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Korrespondenz für di r Kr e i sbe auftragten für Naturschutz, Z e itungen und Zeitschriften 

Landschaft im Ernteglanz 
D1·nußen auf den Feldern reift eine überreiche Ernte. Kaum 

sind die letzten !lfondeln Roggen eingefahren, wird der gold­
braune ,\- eizcn gcs<'hnitten und grdroschcn. Die langen dunkel­
grünen B!a Hfahnen det· Maispflanzen stehen dazu im Gegensatz 
saftig prall. wie die Rüben, die an die Ernte noch nicht erinnern. 
Ihr \Vnrhsttun mehrt der feud1tc \Vcs twind oder das Hau ,rhen 
des Regens unter einem hohen .\ugu~thimmcl. \\ olken eilen 
mit großen weißen Segeln dahin. Der Himmel blaut wieder so 
tief wie einst im !'lfai. Aber sein Atem kann in den I!und,ta~Pn 
heiß werden, ,lnmit eins ßrot volk ml , reife und Ja; Ob,t dir 
letzte S üße empfange. 

Die Landschaft im Ernteglanz besitzt Eig,•nschaften. di~ nid1t 
nur zwcrkmiißig, son1lern au, ihrrm Urgrund zu wi·, trhcn ,incl. 
Ihr Erntr~cgrn c1ttwütl1st der Vielfalt aller dort lcbmdcn (;!ic­
der. Alles, aber aurh wirl-lich alle~ lebt in ihr, auch noch wäh­
rend det· flei fr nnd behält da, Leben, wenn llie Frucht nl~ cr­
föllc- t clc-111 ;\icnsc·hcn dient. Denn da~ K,1rn oder ,.lic Frnc-ht ur­
halten im Keim Ja~ Leben, J a~ bewahrt zur gegebenen Zeit dem 
Boden zum neuen Keimen , \Vad1.,en und Rrifen annrtraul w~r­
dcn kann. WirYid Urgnu1d und Ewighil Jicgl dai·innen? Sani 
und Ernte tragen da~ große alte und dod1 i1111ne1· wit:>der neue 
Bild der Landschaft. Jawohl. nlles lebt in ihr: Pflanze. Tier, 
Mensch , der Urgrund seihst. ,ei e~ Staub und norh mehr l 'n,i!·lit­

bnrr, . Eines "irkl im andt•1·cn. Dabl'i sin,I dir 1-'.igrn ,rhnfh•n 
nicht gJcichbcdcutend wie gut und büse . .. Es gibt in der Natur 
kein Gute, und kein S,.hJcrhtes". l.,ehanpkl Spirioza. Da, gilt 
aurh , 011 der Ernte. Fiillt ihr Ertrag ,.gut'• uns, so ~or1.1te11 
nebt:>n ,lt:>m Fleiß um! der l'ucrlegtheit der l\ft-nsd1rn Sonne. 
\Yind, Regen und Feurhte sowie die Kraft des Bodens. auf Jaß 
nirht ein .. \<·hlerhte,.. Erntl'jahr tlahcrkommr. 

Im Tief g rün ,!et· \\ il·s,·n und \\ eitlen finden clie l'flauzcngeseJl­

schaftcn sich in \ ielfolt zusammen. Die Güte des Grünfutters. des 

Tlcr1c.-hutzuehletc t·ür vom Aus.terbl"n J,edrohte Tlt•re 
~atur;;ch11 t1gcbiet~ können 11arh der Ersten Dun·hführung~­

be,timmung zum Gesetz zur Erhaltung und Pflege der heimat~ 
liehen "\,atur vom l:'i. februur (955 zugl ril·h aurh zu Ticrsdrnlz­
gebieten e.-ldärt werden. l•'iir gcwis,c, srhutzbediirftigr Tierarten. 
besonders j ene, die m m .\m„tcrben bedro!it sinrl. clr1rfte rlie -e 
gesetzliche Srhut7form ,ö!lig m1~rcirlwn. l-ic bc~itzl j r,Jorh bi ,h'.·r 
no,·h kein griil~cres \'orbihl. bei dL·m Thc3rir un,1 Pra\h ein 
solches (;ebiet erschlossen. Wi~ent- und EJ:hgeheg~ können h:cr­
bei k eine \ ergleirhs-. geschweige A11,ga11~smiiglirhkeit srhaffen. 
Beide Tierarten gdtcn in unserer lfrimut al, ausgestorben. zumal 
sie de1· ( ; esetzgeber 11id1t al, ., wildlebende" aufführt. Auf G1·und 
der bekannten biolog:schen Be,onderheiten einiger tatsiichlirh vom 
Aussterben l1edrohte11 Tiere . ,or all em clr ; Eibebiber,, solltr die 
Gesetzesform d es Tiersrhutzgcbie te , (gl~ir b Tien c,enat , gl~ich 
Tierfreistatt) einmal erprobt werden. Sie dürfte noch grüßen, 
Sirht·rhri ten dem Biber gewähren, nlH er bereits jetzt irrnrrhall., 
eines Land1,,!'hnftssrh11tzgehictcs oder gar in <lcr freien Land­
schaft nach ~ 1 der Ano~dnung zum Schutze rnn r.ichtjagdbar~n 
wildlebenden Tieren mit Ausnahmr der Vögel , ;:im 15. Februar 
1955 tatsächlich besitzt. 

Llntrr einem Tiel'schutzgebict fitr den E(bebibet· wilrdc mnn eine 
uatü~lic.he Flußlandi;chaft zu wr~tehen hahen, in der ~ich da , 
vom Aus,tr.rben bedrohte Tier bt·reit, aufhält, und die l!S frei­
will ig ltesiedcltc. Dort müssen seine Umwellshedingungen in 

Ueues nnd Grummet d,non findet erst dm·ch der Pflanzen­
vielzahl ihren Fu lterwert. Wie sie leuchten inmitten des Ernte­
glanze~ '. .. Kräf tig auf blühender Au erglänzen die wcrhselnden 
Fnt·hen. aber der reizende Streit löset in Anmut sieh auf." 

\\ er tagelang beim Schneiden des Korns das brennende, 
knisternde Gelb der Halme schon jemals spürte. weiß, wn~ de r 
weite samtene CriintcppirJ1 der \Viesen für die Augen bedeutet: 
Ein wenig Erholung und dem Blirk Ruhe und dennoch werdende 
Kraft 1 \\ enn dnnn der Ruchgras<luft und das Grillenzirpen dar• 
iibersd1wcbcn. wüc·hst die Land,ehaft aus sich sc]b·,t heraus un<l 
foule! am Waldrnrttl oiler davor im rolviolctl blühenden Heille­
kraut das große .\mrufczekhen. das nun einmal ihrem Glanze 
Begleiter is t. 

,\ ls ,rit einem Jnh.-:i,chnt nurh die Sonnenblumen e1111gc 
J<'läehcn c.ler Lnnclsrhaft erobern, ist das (;old vom Raps des 
Frühling, noch einmal in dieser Pflanze bis hin zum Auskl ingen 
,!es Erntrglnnzes rnriickgekehrl. Ihre Bliltr fand Ansrhluß an 
da~ (; l•lb drs Senfes und dns cldtte oder gar vierte Blühen 1·011 

Luzerne und Hotklce. 
Eine überreiche Ernte wrhcißt anrh der Wald. Bergahorn 

und Hninburhe ~e'.1ei11en unter der La.st ihrer Fl'iirhte zu breel1cn. 
Ersl Septemberwinde werden die braunen Nüsse aus den Haseln 
schütteln. Ifogcbutte und Weißdorn, Vogelbeere und Hohmder 
uncl , ielh undert F1·11rhttriige1· n-rhciJ~cn buntrn Segen. \Vcnn 

dann ,lie Eichel die~jährig fchjt. wir-d dem Baum diese5 sirhcr 
gegönnt. Lm so rcir lwr hängen in dc:i Wipfeln der 'iadclbäume 
die Znpfrn. Im .\benJlirht gliihen die Stiimme dl"r Kiefrrn auf 
und vrrk Undrn clic~c I 1mnergrüurn gerade inmitten der· Lnnd­
srhaf t. da!~ .,dns innere Leben der Pflanzen gleich dem promc­
thcischen l<'euer au[ unserem Planeten nicht erlischt" . 

\11ch die Lmulsrhnft im Ernt1•glm1z wci.st auf ihr 1-:ig,•nhild. 
Zwctkmiißig und urkrfiftig i,t sie sowie schön und will weiter 
nichts. als geachtet und vcrs1anden werden. (363) B\"z. 

jed<'rlci Beziehung als '<nhrung, - und Fortpflanzungsrnum rnr­
wfinden sein. Ein Tirrsrhntz~ebict muß jedoch so groß sein, 
1laß es r incr Farm l eine;;falh anrh nur äh ncl l. Eine na,·h 
111c11.-.c·hlkhc11 Absirhtcn gconlnetc Zwnngspnnnrng wil1·c clort 
ausge~dilos,en. Die inneren Triebkräfte in der natürlichen :1.rt 
de~ Tiere , bestehen dann weiterhin. Ein Zu- und Abwandern muß 
erhnlteu lilr iben. nm \'orsrlmb füt· eine ctwnige lnzurht zu 
, enneidcn unJ 11111 nic.ht fortpflnnzungsuntaugliche ~nransichts­
tiere zn rrhalten. 

D:r bisherige Dcwi1·t ;chaftnng,Iorm entlang einNn Tierschutz­
gebiet in clt:>r Flnßlnndsrhaft, z.B. utzung der Wiesen, ,'\rker , 
ltcstgchülzr . Korb- und Kopfweiden, Nutzung der F ischbestände 
11. ü. 1-önnle durchaus weit<'rhin bestehen. Die~r Nutzungen cr­
(eirhtern di~ llnters~lrnlz,t<'ilung nl ; Tier.,rhutzgcbict hedeutcnd. 
Ledig lir.11 ein Befahren des :nusses mit Motor,portbooten oder 
Booten mit Hilfsmotor wäre zu unterlas ,en. Aurh ein Herunter­
schlagen drr ßiimne als Uforbrfes tigcr oder das völlige Ver­
pflnstern der L frrwände h iillc dort z u unterbleiben. 

Für die Erri rhtung eines solchen Bibcr-Schutzgeoietes nach 
den nufgezeigt•en \'orbedingungen und 11ntc1· Beibehaltung der 
wirts1·haftli!-hcn Ge•n11t11utzung "äre im L:itllhchnflssrhutzg~bict 
Mittelelbe, etwn von Muldenstein bis zur Mündung der Mulde 
in die Elbe eine sehr befriedigende Möglichkeit gegeben, Das 
Wasser de1· Mulde ist dort ve.-l1ültniomäßig f larh und für jede 
Schiffahrt ungeeignet. Steilhänge von nur wenigen Metern Höhe 
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brgiinstigen eine gewisse Abgeschlossenheit der Flußlandschaft. 
Hochwiisser gehen den Bibern geuügend Ausweichmöglichkeiten. 
In 1111111 itte]barer Nähe befinden sich keine größeren l ndu,tricn. 
Die menschliche Sicdl11ng,dichtc ist verhältnismäßig gering. Aber 
<l as \Vichtig~tc ist gegeben, tla(; nümlich der Elbebiber biet· einen 
Lebensraum suchte un,d fand, der seiner Art trotz bedenklich 
~tarket· chemisdiet· Y crschmutzung de~ Muldewassers noch 1u~agt. 

Alle Nageschäden an \\ ci,·hhölzem halten sich in den Grenzen 
de~ IJ0lzzuwacl1ses. Dort. wo die Bihe1· Zuckerrüben und Möhren, 
scl1e11 er }<'uttcrrüben, Kohl und Fallobst von den angrenzenden 
Äcke1·11 und Gü1·ten verzehren, bleiben die Verlust<.> an die~en 
Frücl1ten erh·äglich. Größere regelmäßige Anpflanzungen Yon 
Pappeln. \Vridcn, Erlen sowie Eii,hcn und anderen Bäumen 
können die Nageschäden schnell ausgleichen. 

Wenngleich mit der Erhaltung de1· Elbehiber in einem beson­
deren Tierscliutzgebict kein ausgesprochen wirtschaftlicher l'\utzen 
, crbnndcn ist, so wäre dmlurd, der wissenschaftlichen For­
schung an diesem Tierrelikt, an seinem weiteren Verhalten i11 den 
uralten Lebensräumen Mitteknropas, seiner Vermehrung, seinem 
teilweisen Abfinden mit den industriellen Srunnutzgewässern und 
anderen cxi~tc11zlic,hen Fragen cinr einmalige Gelegenheit gegeben. 
Sie be~ilzt in jedem Falle auch eine übernationale Bedeutung, da 
der E!bebiber nur in der DDR Yorkommt. 
Zugl1,ich könnten biet· Beobad11nngen und Erfahrungen fiir iihn­
lirhe Einrichtungen im Interesse anderer Tierarten, die vom 
Aussterben bedroht sind, gewonnen werden. Beispichweise für tlen 
Uhu, del' im südlichen Vorharz, im Elbsandsteingrbirge oder an­
derswo eine gleiche Freistätte c1·hnlten mi1ßte. 

Eine rt•grlmäßige Bewachung des Gebietes durch eigens dafür 
eingesetzte Ange9tellte des Stant!iclien Forstwirt~ehaftsbetricbes, 
auch u11ter Hinzuzirhung der Mitglieder der Naturwacht, würde 
die Kostenträger gering belasten. Der Wert aber des Elbebibers, 
eines der seltensten Säugetiere überhaupt, für die Zoologie und 
für die Nation, die dem Tiere Heimstatt gibt und alles daran 
setzt. Ci, zu erhalten, iihcrwicgt bei weitem die Kosten der 
ScliaHung eines Tierschutzgebietes. -

Die sc.hnelll' Tat entscheidet und nicht Erwägungen im äußeren 
l1ür und \\lidcr. (354) BN-z. 

Wegwarte - ,,Es 8teht eine Blume•• 
\Veg"artcn-B!au ist keiner \Vi!dblumc eigen. Die Gnrtenformen 

der Hyazinthe. des \'ergißtm· innirht~ und de~ Rittersporns ,·er­
suchen nur nachzuahmen. \\'l'nn sie ihre blauen Augen auf­
~rhlägt, wendet ~ie ~ich der Frühsonne entgegen. Die Bliiten 
schlie!Scn , ich Yor drm nl'igcndcn Nnchmitt:ig~sonncnli<·ht. Am 
Rande de~ \\ rge, ~teht sie .. ,wo der \Vind weht den Staub, blau 
i,t ihre Blütl•. aber grau i~t das Laub". 

\\ .-gn artcn-ßluu i~t wann. Auch ,om Frn5ter de~ D-Zuge,; 
oder .\utos au, mag man c; nicht zu übcr.,chcn. E, heftet ,ich 
an den Blick. Es haftet seihst vom dürftigen. steinigen Schienen­
~L.-ang her .\m llain entlang des Roggenfeldes verschenkt es 
I•rcndrnglanz. Die wnrllil' fiarbe entläßt ein Miirchcn über ein 
1\'lädchen .. ,T:h als ich laß das \\'einen stchn, will ich lieber auf 
die \\ cg,chrid gehn, eine Fcldhlum dort zu werden'·. ,ingt ein 
fast vergessenes srhlrsisrhcs V:ilkslied, "-:irhl anders deutet ehw 
Tiroler Sage: ... die \Vcgewart / sei gewesen ein' Frauc zart / 
und warte ihrs Buhlen noch mit Schmerzen." 

Die Gemeine \Vcgwartc (Ciehorium intybus) gehört zu den 
Korbblütengewürhscn. Die Riesenfamilie kennt in nnsc1·er Heimat 
nur einen blaublühenden Vertreter. Das ist sie. Ihre \Vurzel ist 
lang und fleischig. Die grundständige Rosette besitzt löwenzahn­
ähnliche ß)ütter. Dagegen sind die buchtig gezähnten Blfltter des 
kantigen Stengels halbstengelumfossend. 

Von der Wurzel bis zur Blüte stellt sie sich als Arzneipflanze 
vor. Bei Leber- und Gallene1·krankungen wirkt sie lindernd 
und hlutreinigend. Magenbeschwerden und Furunkel heilen ihre 
unbekannten Wirkstoffe. Noch einhundertundein andere Heil­
wirkungen besitzt sie. Und ihre blauen Blumen unweit unseres 
W anderwegcs hellen manches auf, was zunächst düster erschien. 

(356) BN-z. 

1':raebnh der Blberzllhlun,i 1968 
Eine soeben abgeschlossene Zählung ,Jes Elbebibers ergab 174 

mittelcuropüii;che Tiere, Da, bedeutet gegenüber der letzten Zäh• 
lung im Jahre 195:l eine crlr1·uliche Zunahme dieses kostbarsten 
hcima1Jichen Tien·cliktes. Die Befürchtungen einiger Naturfreunde, 
daß der Tiefstand von etwa 100 Stück der Jahre 1925 und 1948 
wieder rrrcicht werden könnte, haben sich nicht bcwahrhcilcl. 
Wenn 174 E!bchiber noch in ve1·sehiedenen Bezirken der DDR 
festgestellt werden konnten, so verdienen die staatlichen Vcr­
waltuug~stellen sowie die zuqtiindigen Natm·schutzbcauftragten, 
die Mitglieder de1· Nnlurwncllt und alle sonstigen IIclfe1·, die 
sfrh um die Erhnllung des Tieres bemühten, öffent lichen Dank. 
Der erfahrene und gcwissenhafic Leiter der Zählung war Prof. 
Dr. Hinzc, der beste Ki:nner des Elbehihers, seiner Lcben,wci~e 
und seiner I?ortpflanzung. Er verwirklichte einen Wumch des 
Institutes für Landesforschung und Naturschutz. 

Unser Biber kommt noch im Flußsystem der mittleren Elbe 
mit einigen toten Armen und Kolken sowie in einem abge­
schlossenen Seengebiet vor. Der E!bebiber (Castor fiber albicus 
Matscliie) ist eine der vier Unterarten des europäischen Bibers. 
Als ein gewissermaßen nocih lebendes Fossil kann er nu1· durch 
einen strengen gesetzlichen Schutz erhalten werden. Aus diesem 
Grunde gehört er zu den vom Aussterben bedrohten Tieren. 

Als größter europäischer Nager erreicht der Elbebiber eine 
Länge von etwa 1,30 Metern und ein Gewiclit bis 30 Kilogramm. 
Sein Hauptmerkmal ist neben dem Kopf mit den kräftigen Nage­
zähnen seine sogenannte Kelle, eine flache Platte, die nicht de n 
cigentfühen Schwanz, sondern dns Endteil eines ~okhen dar~tcllt, 
Mit seiner Hilfe und den Ruderfüßen Yermag er meisterlich zu 
schwimmen. Sein dunkelbraunes Fell versteht er aus zwei im 
Hintt>dcib liegenden Olsäcken einzufetten, so daß das Wasser 
nach seinem Ausstieg schnell wieder nbgesehüttelt werden kann. 

Er bewohnt einen selbstgegrabenen Bau unmittelbar am Ufer. 
Da er erst nach fast vier Jahren fortpflanzungsfähig wird und 
nur ~-5 Junge wirft, sowie durch Hochwasser und vor allem 
durch Menschen gefährdet ist, müßte in den nächsten zehn 
Jahren versucht werden, seinen Bestand auf 400 Stück zu s lci­
gern. Erst dann dürfte die Gefahr des Aussterbens vermindert 
sein. 

Er nährt sich von Wurzelstö1·ken de1· Seerose. des Kalmus. 
Rohrkolbens und anderen Uferpflnnzen , Unter \Vasser werden sie 
abgetrennt nnd in seinen Bau zum Vct'zehrcn geschleppt. Auch 
Gräse1· und verschiedene Ackerfrüchte, besonders Zuckerrüben, 
Möhren und lluttcrrnnkeln, auch Fallobst, frißt er mit Vorliebe. 
Seine Hauptnahrung bildet in allen Jahreszeiten jedoch Weirh­
holzrindc, im besonderen die der \\' eitlen. 

Beachtlich ist sein herbstli~h-s Ihlzfällen, Es dient zugleich 
der Bcv0rra'.ung mit Zweigen und Knüppeln zum Gewinnen de1· 
Binde im Winter. Zugleich errichtet c1· damit Da111111l1:111le11 o(t 
großen .\usmaßes. \Vie geschickt er dabei verfährt. ist eine ,Irr 
Arteigensrhnften des Bibers. 

Das le1zte ausgede:hntc Som111erhorhw11s.scr Yon Elbe, MulJe 
und Scl1wa1·zer Elster hat seiner Nachzucht zwei frll o\ schwer 
geschadet. Vielleicht sind auch Alttiere ertrunken oder abge­
trieben. - Es ergeht de~halb an alle ~aturfreundc die Oillc. 
Biber an bisher nicht beobachteten P!iitzcn umgehend Herrn 
Prof. Dr. G. Hinze, Nedlitz, Kreis Zerbst, zu melden. Er ist der 
Leiter des Kollektiv8 zum Sl·hutzl" und zur \Viederaufziichtung 
des Mittc!clbe-ßiliers und wird mit seinen Mitarbeitern das Not­
wendige veranlassen. (355) ßN-z. 

,,unter den linden'' 
Walther ,·on de1· Vogelweide besang bereits, aber nicht als 

frühester Dichter, die Linde, jenen wohl prächtigsten Baum der 
Heimatlandschaft. Sein umterhlicber Versschatz überdauerte die 
Jahrhunderte, bi~ dann Ludwig Uhland das Liedgo!d ins Hoch­
deutsche umgoß: ,,Ich saß bei grüner Linde / mit meinem trauten 
Kindo, / wir saßen Hand in Hand; / kein Blättchen rauscht im 
Winde, / die Sonne schien gclind;c / herab aufs stille Land." 

Seitdem regte die Linde in allen Zeiten bis zur Stunde Kunst-
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und Volkslied 1-.rüftig 1111. Die Schwingungen lies Gemüts löskn 
ihr mächtiger un,fü·h~igcr Stamm, die {einen (;lieder der Zweig­
gebilde, die wohlriechenden Blüten und die zugespitzten, doppelt 
gesägten Blätter: jedes ein fcinbcwegtcs grünes Herz. .,Sich, 
dies Lindcnblatt, du wir8! es wie ein Herz ge;tallct finden'", so 
dichtete Heinrich Heine. 

Cesrhichtliche Ereignisse knüpfen sirh an ihren Standort in 
Europa bis zum Ural und drr Krim, vom 1\/onlcn gen Süden. 
. \ls Schützerin der Quellen ,cdieh ~ie einer Siedlung die Vo1·11us­
sctzu11g zu ihrem Entfalten. Gemarkcn und Grenzen gab sie 
Beginn und Yrrlauf. (;!eich dc1· Eiche rahmte der Lindenbaum 
einst Bat- und Hirhtstätte, Spiel- und Tunzplalz iibrnlarht sie 
heute noeh in vielen Orten, besonders in Thüringen und im llarz­
\Orland bis hin zum Hhein. \\'-ege und Plätze begrenzt sie unüher­
lroffrn in ~1ärhtigkeit und 8l'hi\nhril. llu· gelinder S1·ha1tm 
sl'i1ützt clic lluhbank wie einst uncl si<-her noch in Jah1·ta11·,cn<len. 
Und das mensrhlirhe (~eheirnni, des Einsscins \\ird ,irh mil 
diesem l'lnlz solang vcrbimlen, solange das (;cmiit \Iügru 1111d 
\'erlangen beflügelt. 

Besonders aber dort, wo die Linde in der freien Landschaft, 
inmitten der Yichkoppeln, gelehnt an clie einsamen Gehöfte orler 
an die '\iihc der ßuchläufc würh,t, ll<•silzl sie für dia Landsrlrnft, 
cnllauLt oder im Yollen Blattwerk außerordentlichen Schmuck­
wert. \\ ohl keine neuerbaute Strat1e dureh große Sbllungen 
bra1u•h1 ,ie zn missen. Ihre dichten Kronen sind die hcdr11lrn,Ist.·n 
SauersloH- und F1·111·htii;l.1·i lsspender unserer Städte . . \ls solche 
hildcn sie Riesenfilter oder -fänger cles Staub~s von oben wie 
unten. Von den Linden kann bei einem ,olrhen Standort mit Fug 
und Hecht von den grünen Lungen gcsprot·hen werden. Dabei 
gehört s ie zu jenen Straßenbäumen, die den Ruß- und Gasab­
giingen aus den Srhornsleinen weitgehend zu trotzen vermögen. 

Zw ci .\l'lcn der Linde (Tilia) ,ind rs, clie in unserer Heimat 
wm·h$Cll. Am gün,tig,tcn findet sirh 111it uns~r~rn Klima die Klein­
blättrige \\ inter- oder Steinlinde (Tilia cordala ulmifo li;i) ab. 
Sil' " ärh.,t zum mittelgrolScn Baum h<'ran und erreicht etwa 
:!5 Meier Höhe und ein Aller \'Oll mehreren hundert Jahren. Die 
tiefgreifende gerundete h.rnne ist ihr eigen. Ihre Blätter sind 
zweiteilig ge,trllt 1111d langgcsti,·lt, ,c1·hältnismiißig derb, grün 
unrl 11nlet·sci!ig bliiulit'hgriin sowic in den Ilnuplncrvcnwinkeln 
rotbraun gehärtet. Die ,,ohlricchcnden weil.lgelblirhen ßlütcn hän­
gen zu 5- 11 Stiiek als Trugdo]clen beieinanr.ler .. \n jedem Bliitcn­
.,t icl sitzt als Fl11gr·imir·ht1111g ein zungrnfiirn1ig,·s Tr:igblatt 
(Brnktec). das narh tll' r Saml•t11·eife die kaum 6 mm grolkn. wrnig 
kantigen birnförmigen \ulHriil·htl' da,ontrügt. Da~ weiße. ein 
,n·nig gclhlirh oder rötlich getönte kernlose Holz I.ic,itzt iib,•r­
d11rehwhnillli1·hen \\ i1·tst•haf1,w1•1·l für die holzll'l'arbritrmle In­
dustrie und kunsthandwerkliche Sehnitzereien. 

Ein .\ller bis zu 1000 Jahren kann die (~rolSblä!trigt Sommer­
linde (Tilia platyph)l!Os grnndifloru) errrirhen. L m mehr als 
ein Uritlrl , ermag sie die Winterlinde zu überwachscn. Sie ist 
etwas empfindlicher gegen llriihfrost und Dürre. Auch ihre Blätter 
sind wctl1,rl,tiinclii;, jedoch we~cntlil·h größer als die der J\.lein­
blüttrigcn; dabei schief herzförmig, weich und heiclcrscitig leicht 
behaart, unterseits in den :\ervenwinkeln graubärtig. Die kugeli­
gt•11 Nüßchen bc;itzcn 4- 5 deutlich sichtbare Läng~rippen, die 
sich zwiwhc11 drn Fingrrn nicht zcrdriid,en lassen. \\ enngleich 
ihr Holzwert geringer als jener clcr Winterlinde ist, stellt sie in 
geeigneten Cegenden clie sogenannten Dorflinden dar. 

l nscre \\ äldcr oder ihre llandgcbictr beherbergen zuweilen 
beide Li11r.lr1rnrle11 oder a11d1 frnrhtbare und würhsigc Bastarde. 
Bestandsbildend treten sie nur in tiefgründigen und frischen 
Böden auf. \u~ge,prorhene T rnekengehie!e mit g~ring,·r Humus­
dccl.c 8iurl ihnen nicht zutriiglich. 

N eben dem Holzwert liefern clie Linden in Iäng?ren Jahre,­
ab.,tänden einen feinen weißgdb)ichcn Honig, der in Trach(jah1·en 
alle anderen Ilonig,pcnd,•r iiber(rifft. Ab,•r sehon allein der 
Duft clcr Blüten , ermag heim Mcm,chcn eine beruhigende, Körper 
und Geist lockernde ,~-irkung auszuüben. Deshalb gehören Lin­
den in die Parkanlngen der Krankcnhiiuscr uncl Erholung~heiml' ! 
Die Volksheilkunde bedient sirh der getrockneten LinJcnbliilcn, 
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nus denen krampfstillende und schlcimlöscncle Tees herge~tcllt 
wc1·dcn können. Mit den "'irkstoffen cler Blüten scheidet der 
l\_örper die echten Krankheitserreger aus. während die lehcn," id1-
tigen Bakterien ges,chont werden. 

Uer Bast des Jungbaumes dient zur Her:,tellung von (;efJcrht.:n 
für Decken und Körbe. Aus diesem Grunde spricht man in ein­
zelnen Gegenden unseres Vaterlande~ von der „ Bastlimlc· ·. Es gibt 
11irhts am Linclcnbnum, was nirht irgrndwie Verwertung find-:t . 
\Vcnn clas Sammeln der \ iilkhc11 nicht zu mühsam wiirc, dann 
könnkn die Früchte beider Lindcnarlcn mit ihren 58prozl!n­
tigem Fettgehalt ein hochwertige~ OI liefern, clas dem fran­
ziisist"hen Pronnccöl nicht nachsteht. 

In das Angebot der Baumschulen haben noch die Morgc11Iün­
clische Silber)incle aus Ungarn und die Abendländi~ehc Ameri­
kani;rhe Silberlinde Aufnahme gefunden. Sie bcrcirhern 111h~r. 
Straßen und Plätze um werholle Schmuckbäume. 

Es ist angebracht, r.laß der Landschalt ,gesta]ter und nicht nur 
der Forstmann der Linde zugctnn bleibt. Der Baum wird erst 
im hohen Alter kernfaul. Seine \Viderstandskrnft gegen Krank­
heiten oder fraßschäden durch den Mondrngel, einer großen 
behaarten Raupe, ist spriehwörtlieh gut. Tiefgreifende und weit­
, ,,rz,Higtc lkrz- 1111d Seilen\\ urzeln Hrankern ihn u11d1 in 
hängigen Lagen. l.<rurht und Blatt nehmen Heh, Bothirsrh, Muff­
lon. Ha~e und Kaninchen gern. Gl'gc11 \'erbiß bleiben Linden fast 
unrmpfincllfrh. 

\icht nur am Brunnen vor dem Tore rauschen Linden, sondern 
allüberall d::ir1, wo die Menschen sich neben dem \'erstand ein 
(;emii l bewahrten. (360) B'\i-z. 

Stelzenlünfer-Brutnnehweis 
Ende des !Vfonat~ Mai gelang es, in der weiteren Umg~hung 

,011 Halle (Saale) ein .\Test mit vier Eiern des Stclzcnliiufcrs 
(Himantopus himantopus) zu finden. Der Vogel brütete Anfang 
Juni und konnte auf und am Nest fotografiert werden. ßei clie.sem 
Brutnnrlrneis handelt es sieh 11111 eine ornitholngi, 1·lic Bcmnder­
!il'it. da ein solehe~ Vorkommen aus dem Uebiet zwi;chen Sank, 
Elbe und Oder bisher noch nicht nachgewiesen werden konnte. 

Der Stelzenläufer erreicht etwa 38 cm Höhe. Brust uncl Bam·h 
, ind sdrneewciß, clie l<'lügeldeckfrclcrn sowi~ Riieken und Olwr­
kopf schwärzlich, die stc!zenartigen Beine kräftig rot gezeichnet. 
Im Flug ragen seine langen Beine weit über di~ Schwanzspitze 
hinaus. 

Leider wurden Nest und (;elege ein~ Opfer eines „Schlamm­
spieles'· mchrere1· Kinder. 

Da der Sldzen!iiufcr vor etwa 10 Jahren von S1idwestcurnpa 
an~ erstmalig auf deutschem Boden er.;chien, clül'ften bereits in 
den näch~ten Jahren genauere Beobachtungen dieses Teilzieh~rs 
möglich sein. '.'iahrungs- und Brutraum sind schlammige Cb,•r­
läufc i111 wicscnurtigen Sumpfgelände. (362) BN-z. 

Nimt zur VeriUfentlimung he8tlmmt 

Diejenigen J\.reisbcauftr:1glcn im Bezirk Halle. die mir ihre 
Abrechnungen iiber den Besuch von Leipzig-Markkleeberg noch 
nieht zugehen ließen, bitte ich hiermit, dieses umgehend nad,­
zuholen. B'.\-z. 

In einigen Kreisen cles Bezirkes Halle ist die Nutnrdenkmals­
kartci noch immer nicht abgeschlossen. Durch clieJc Verzögerun­
gen sind die Karteien für die Landschaftsschutzgebiete noch 
nir·ht ausgegeben. Bis zn den Herbstkonsultationen Mitte 1\/.:i­
vember mul~ diese Arbeit abgeschlossen werden. ,vo dnfür k eine 
Zeit aufgebracht wird, sind clie Mitglieder cler ~aturwaeht ein­
zusetzen. Rückstand: Aschersleben, Eisleben. Hohenmölsen, Qued­
linburg, Querfurt, Roß)au, \Veißenfels, Wittenberg und Zeitz. 

B.\'-z. 
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